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Kleine Schriften.
Denkmal des im September 1800 ge,

ha l l e neu Cou gre s> es ber a seelischcn
G c se l i sch a ft in Z à r ich. Her a u s g e.

geben von Johann Georg Schult»
hetz, Lcutpr lester am gros,e» M ü n-
st e r 1 u » d V 0 r st e h e r d c r G e sell sctz a ft.
8. Zürich b. Orell, Fühlt u. Comp.
1800. S. xvi u. 119.

Die ascetisck.e oder Pastoralgescllschast in Zürich,
deren mehrere Glieder Prediger auf dem Lande sind,

versammelte sich zur Zeit der halbjährlichen Synoden,
wo jene Mitglieder zur Stadt kamen ausserocccullich;

nun da seit ein paar Jahren die Synodalzusammenkuiifle
unterbrochen waren, veranstaltete sie einen solch besem-

dern Zusammentritt. Das gegenwärtige Heft enthalt
ausser zwey Gebelten, die bey Eröffnung der beyden

Morgensiizlingen geHallen wurde», und einem rührende»

Zuruf de» L avalervon seinem Schmrrzenlager an die

Gesellschaft schrieb, eine ausführliche Rede des Vor-
sichere der Gesellschaft, über die Unvcränderlichkeit
deS christlichen Lehrberufs, und eine Schiußanrede über

den gleichen Gegenstand von dem Autistes Heß. Beyde

Redner dringen auf Z u sa m m e n h alle n ber
cl, r i st l i el> c n Lehrer und näheren Anschließen ter-
selben cm C ristr s und seiner Jünger Geist und Werte,

» Der Ze-rg-isl — sagt o^eß — hat steh selbst so e n t-

larvt, daß WahrycilSsrcunde, die für die'grosse

Hauptsache EmeS Sinnes sind, wohl nicht mehr le'chc

»n Gefahr stehen, von ihm lrrgcmachl, auf Abwege

geführt, oder von einander getrennt zu werden. Eben

der Zeitgeist der so lange fhon daran gearbeitet Halle,

die christlichen Reiiglvnsurtnnben theils hcrabzuwürdi-

gen, lhtilS ihren wichtigsten Inhalt in Schatten zu

stellen, er gehl nun nachdem er dieses fein erstes Werk

vollendet zu haben glaubt, schon um einen starken

Schritt weiter; und wie er mit jenem Naturalismus
der älteren Bestreilcr des Ehristeuthums in gewissen

Gegenden so glückliche Forcschritte machte, so bedient

er sich in andern Gegenden s wo jenes mehr ganz an-

schlagen wol'te) eines neuen Mittels; ce hilft den,

Aufwuchst euicr sophisllsircnden Philosophie, die mchls

geringeres, als eine neue Religwnsreform ankündigt,

zur Geburt, einem System, welches — immer zwar

noch rincer dem Namen Religion — anstatt einer

bisher geglaubten Gottheit über uns — den Men-

schon selbst vergöttert, ihm anders nichts, als seine

eigene vernünftige Natur zum Gegenstände der Anbei,
tung darstellt. — Diese Denkart hat sich auch schon

hier und dort so popular zu machen gewußt, daß sie

wohl bald auf niedern Schulen do irt zu werden hoffen
könnle. — Indem sie sich aber für einmal bey der den-

kcndcrn Welt festzusetzen suchte, hat ihr die gröbere

Gollesläugmmg doch auch schon bey den untern Claffcn
— nicht etwa nur in Städten, sondern selbst aufDor-
fern — vorgearbeitet. — Von einer andern Gelte her,

schließt sich an diese Wahehnts- und Reiigionsbestur.
mmig, noch der p 0 li t i sch e Z e 1 i g eist an. J„dc,n
jene sich bestrebt, die physische und moralische Exu
stcnz des Menichen von der Gottheit selbst unabhäiW
zu machen, geht dieser damit um, des Menschenbà
gerliche Existenz, die zum Staate sich bildende Mensch-

heil von Religion und Christenthum unabhängig zu

machen. Wann hat man betriebsamer, als in unsern

Tagen, in unserm Vaterland» selbst, VaS Band zwischen

Staat und Kirche, Religion und Vaterland zu zer.

relssen sich bemühet? Was die Einfalt der alten Ge,

setzg.dcr so fest wie möglich zu verbinden suchte, bus

Hai die Weisheit der neueren mit allen möglichen Kunst,

und Zwangsmitteln zu trennen versucht. Sie wünscht

sich bereits zu dem guten Erfolge Glück, — Auch diese

Asierpolttik y wie jene Asterphilosophie) hat ihrepepu.
laren Uulerarbeiler oder Handlanger, welche sehr gut

damit umzugehen wissen, den Eigennutz auch der nibri-

geren Volksclasse, mit ins Jureresse ihres Systems zu

ziehen, und sie zu überzeugen, dem Staat sey dicZke-

ligiv» wohl eher nachiheilig, weil Religions, und

Leyranstallen doch immer etwas Kostspieliges seyen, zu

dessen Unterhalt die jährliche Einrichtung gewisse Schul-

den erfoderlich wäre. — Doch nicht nur jene stlbstiuch-

tige Philosopyic und diese eigennützige Policck haben sich

wider die Kirche erhoben; auch slbst der Seelen-
gei st, der auf höher», reinern Chr-stensinn Anspruch

macht, und in einigen Gegenden unsers Cantons, wo

er ausgestorben schien, iezr wieder erwacht, schlick

sich ein sonderbares Phänomen — an eben den uia

ächten Patriotismus an, der die Kirche, wo nicht für

eine Feindin des Staats, doch für cntbcrlich zu des-

selben Wohlfart hält. Man sollte zwar denken, mir einer

Denkart, die sogar ans höhere Rrligiosi ät Anspruch

macht, wäre dieser unreine politische Geist unvereinbar;

allein die Erfahrung lehrt, und hat es auch schau

älteren Zeiten gelehrt — daß beyde sich zur Vcrhw-

dcrung des Einfluss s ä ch t c r Religiosität auf das Wahl

des Staates, leicht und gcrch vereinen. "


	Kleine Schriften

